Im zu Ende gehenden Jahr purzelten im Freistaat die Wetter-Rekorde dank eines Jahrhundertsommers. Was viele Menschen toll fanden, war für die Vegetation ein Problem.

Chemnitz. ( Quelle Freie Presse 31.12.2018 )
In vielen Gebieten der Nordhalbkugel schien 2018 das Wetter aus den Fugen geraten zu sein. Hitzewellen in Kalifornien, wiederholt Stürme und Unwetter im gesamten Mittelmeerraum. Auch in Sachsen war vieles anders. Sturmtief Friedricke richtete im Freistaat schwere Schäden an, hartnäckige Gewitter überfluteten weite Teile des Vogtlandes - und es war warm, anhaltend warm.

"Wie im Bundesgebiet, wird es auch in Sachsen für 2018 einen neuen Temperaturrekord geben, da der Dezember bislang auch relativ mild war und mindestens bis Silvester auch bleiben wird", sagte der Dresdner Klimaforscher Wilfried Küchler. Anja Juckeland vom Deutschen Wetterdienst in Leipzig kann allein anhand der Wetterstation in Chemnitz bestätigen, dass es viel zu warm war: "Bei der Jahresmitteltemperatur liegen wir bei 10,3 Grad Celsius (Stand 27. Dezember). Normal wären nach dem Referenzwert 7,9 Grad. Die Wetterstation in Chemnitz gibt es seit 1947 - und es war noch nie so warm. Die höchste Temperatur in Chemnitz fiel auf den 31. Juli. Da wurden 34,3 Grad gemessen - im Schatten. Die bisher absolute Höchsttemperatur in Chemnitz wurde mit 37,8 Grad am 20. August 2012 gemessen."

Klimaexperte Küchler über den Knaller-Sommer, der zwar den Landwirten zu schaffen machte, aber viele Sachsen in fast schon mediterrane Stimmung versetzte: "Mit einer sachsenweiten Durchschnittstemperatur von 19,6 Grad Celsius war dieser Sommer um rund drei Grad wärmer als das langjährige Mittel. Es gab zwar keinen neuen absoluten Hitzerekord, dennoch war der Zeitraum Juni bis August, also der meteorologische Sommer, ein Jahrhundertsommer. Er konnte in Sachsen, den bisherigen Rekordsommer 2003 (19,5 Grad), überflügeln."

Von Januar bis Novemberwar es seit Beginn regelmäßiger Messungen auch noch nie zuvor so lange so trocken: Über die gesamte Fläche des Freistaates gemittelt, fielen in diesem Zeitraum 2018 lediglich etwa 376 Liter Niederschlag auf den Quadratmeter. So wenig wie nie seit 1982. Speziell in Chemnitz waren es seit Januar bis 27. Dezember auch nur 512,5 Liter. Normal wären 700 Liter. DWD-Wetterexpertin Juckeland: "Das alles lag auch an der eher untypischen Wetterlage. In unseren Breiten sind normalerweise 70 bis 75 Prozent West- und Nordwest-Wetterlagen vorherrschend. 2018 hatten wir viel mehr stationäre Hochdruckgebiete über dem osteuropäischen Raum, geprägt durch kontinentale und trockene Wetterzyklen. Die haben den gesamten mitteleuropäischen Raum abgedeckt, sodass von Westen her seltener feuchte Luftmassen bis nach Sachsen vordringen konnten."

Hier Regenmangel, dort Überflutungen: Das Vogtland wurde am 24. Mai von verheerenden Fluten heimgesucht. 154,9 Liter auf den Quadratmeter wurden an der Station Bad- Elster-Sohl an einem Tag gemessen. Es war dort der höchste Niederschlagswert seit den Messungen 1991. Das Vogtland hatte regelrechtes Wetterpech: Feuchte Luft konnte aus dem Mittelmeerraum nach Sachsen gelangen. Anja Juckeland: "Wie auf einer Gewitterstraße zog dann eine Gewitterzelle nach der anderen über das Vogtland." Trotz des Niederschlagmangels im übrigen Sachsen war laut Sächsischer Landestalsperrenverwaltung die Rohwasserversorgung für Trinkwasser aus den Talsperren gesichert. "Das wird nach unserem heutigen Kenntnisstand auch im nächsten Jahr so sein", so eine Sprecherin. Die sächsischen Talsperren würden so bewirtschaftet, dass sie zumeist auch mehrere Trockenjahre überstehen können, ohne dass die Trinkwasserversorgung eingestellt werden müsste.

2010 Sonnenstunden seit Januar sind laut Küchler zumindest rekordverdächtig (Plus von 501 Stunden gegenüber dem Referenzwert). "Im Dezember aber hat die Sonne sehr wenig geschienen, sodass der Rekord für die Sonnenscheinstunden im Gesamtjahr wackelt. Beim Sonnenschein bliebe dann das Jahr 2003 unangefochten auf Platz 1. Im Januar gibt es die endgültigen Zahlen."

Wetterrekorde haben auch ihre Schattenseiten: Die Flora wurde einem bisher nicht gekannten Dauerstress durch Hitze und Trockenheit ausgesetzt. Die Folge waren bereits im Juli verdorrte Wiesen, Bäume, die zu früh das Laub abwarfen, Nadelbäume, die vertrockneten und kleinere Flüsse, die versiegten. In der Land- und Forstwirtschaft entstanden Schäden in Milliardenhöhe. Auch das gehörte zum Wetter 2018.

